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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 


Kunſt, Literatur und Theater. 


Ein kleiner Zwiſt. 


Wenn Boreas brummet, wenn's ſtöbert und ſchnei't, 
Dann lebt der Poet in der Flegelzeit. 


SF. Vergebens, Liebchen, ſuch ich ich, 


Dich liebend zu umfaſſen. 

Ha, ungetreue! willſt Du mich 

So frühe ſchon verlaſſen! 

Drei Monde ſind nun hingeeilt — 
Drei Jahre meinem Herzen — 
Daß ferne Du von mir geweilt 
Mit deinen muntern Scherzen. 

Und war Dir doch ſo gut und hold, 
Hab' Dir mein ganzes Leben 
Gewidmet, haͤtte nicht um Gold 
Dich jemals hingegeben. 0 

und wenn mir auch kein Heller blieb, 
Kein Saatkorn in dem Speicher; 
Ich hatte einen Schatz — mein Lieb! 
Da war kein Kröfus reicher. 

O sprich, mein Liebchen! womit kann 


Ih ſchleunig Dich verföhnen,. 7 
Dich wiederfinden, wo und wann, 
Mit deinen Floͤtentoͤnen? 

Sie. Wenn Fruͤhlingsblumen wieder bluͤh'n, 
Wenn draußen Taͤubchen girren 
Und von des Raſens friſchem Gruͤn 
Empor die Lerchen ſchwirren, 
Wenn neu erwachend die Natur 
Wird Blüͤtenkraͤnze winden, 
Dann wirſt Du draußen auf der Flur 
Mich laͤchelnd wiederfinden. 

Ich. O, Muſe, das iſt Launenſpiel! 
Ich leb' ja nicht von Renten; 
Und weißt ja auch: es fordern viel 
Die heut'gen Abonnenten! — 
Zwar bringen Verſe wenig Dank; 
Doch liebt man heit're Sachen. 
Drum fei fo gut, mir einen Schwank 
Für's naͤchſte Blatt zu machen. 

Sie. Nicht einen Vers! Leb' wohl. 

Ich. O halt: 
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Mein Wille muß geſchehen, 
Sonſt brauch' ich gegen Dich Gewalt. 
Sie. Das moͤcht' ich einmal ſehen! 
Ich. Ich that es ſchon. — 
Sie. Daß ich nicht wüͤßt'. 
Ich. Du ſollſt gedruckt es leſen, 
Hier, ſieh doch her: „Ein kleiner Zwiſt,“ 
Der zwiſchen uns geweſen. 
W. Schumacher. 
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Anweifung, den Frauenzimmern Unterricht in der 
deutſchen Sprache zu geben. 


Wer Fraͤuleins und Jungfrauen Unterricht in 
der deutſchen Sprache ertheilt, dem duͤrfte es anges 
nehm fein, hieruͤber⸗ meine vieljaͤhrigen Erfahrungen 
zu leſen, und einige Winke uͤber meine erprobte 
Lehrart zu benutzen. 

Wenn man das weibliche Geſchlecht in der 
deutſchen Sprache unterrichtet, ſo fange man bei dem 
Empfindungsworte an, denn ſpaͤter werden ſie 
bei jedem Worte empfindlich, ſie bekommen dann 
immer mehr Worte und immer weniger reine 
Empfindungen. 

Das Geſchlechtswort begreifen ſie leicht, 
denn die liebe Natur lehret ſie fruͤhzeitig, die Ge⸗ 
ſchlechter unterſcheiden. 

Bei den Zahlwoͤrtern nehme man ſich in 
Acht, die Schülerinnen an ihre Lebensjahre zu 
erinnern, ſonſt kommen ſie nie uͤber zwanzig. — 
Die Ordnungszahlen gehen ſchon leichter, denn beim 
Erſten denken ſie ſchon an den Zweiten. 

Die Eigenſchaftswoͤrter theile man ein 
in nothwendige und entbehrliche; zu den 
Erſten rechne man: ſchoͤn, reich, geputzt u. ſ. 
w., zu den Zweiten: beſcheiden, ſittſam, ver 
ſchwiegen ꝛc. 

Bei den Hauptwoͤrtern nenne man ihnen 
im Anfange nur: Liebhaber, Ball, Tanz xc, 
denn daß dieſe Hauptwoͤrter ſind, leuchtet ihnen 
bald ein; fpäter nenne man auch: die Treue, die 
Beſtaͤndigkeit, die Haͤuslichkeit u. ſ. w., 
weil fie dieſe Wörter gern als Neben woͤrter bes 
trachten. 

Bei den Fuͤrwoͤrtern ſuche man ihnen be⸗ 
greiflich zu machen, daß es außer Ich und Du noch 
eine dritte Perſon giebt. 


Bei den Zeitwoͤrtern bemuͤhe man ſich, 
ihnen fruͤhzeitig alle drei Zeiten einzupraͤgen; denn 
gewoͤhnlich vergeſſen fie über die Gegenwart — 
Vergangenheit und Zukunft. n 


In der Syntax mache man ihnen das Stu: 
dium, wie die Wörter auf einander folgen, dadurch 
begreiflich, daß man ihnen die Redetheile als eine 
kleine Haushaltung vorſtelle, in welcher die Frau 
ein regierender, der Mann aber ein regier— 
ter Redetheil iſt; nun verſteht es ſich von ſelbſt, 
was folgen muß. 

Daß „ich werde geliebt,“ zur leidenden Form 
gehoͤrt, faſſen ſie erſt dann, wenn ſie ſagen: „Ach, 
ich bin geliebt worden!“ Die Zwiſchenſaͤtze wer⸗ 
den ihnen ſchwerer als das Zwiſchenreden. — 
In der Orthographie und Interpunktion bringen 
ſie es ſelten weit, denn 1) thun ſie meiſtens groß 
ohne Urſache; 2) wiſſen fie wenig vom Gedanken- 
ſtrich, laſſen oft den Gedanken fehlen, un) 
machen dagegen den Strich durch die Rechnung; 
3) verſaͤumen ſie dort, wo es noͤthig thut, das 
Fragezeichen anzuwenden, und 4) brauchen ſie 
zu haͤufig das Anfuͤhrungs zeichen. — Doh 
giebt es, wie bei jeder Sache, ſo auch hier Ausnah⸗ 
men von der Regel. 


Horowitz. 


Brie f⸗Muſter. 
Der Berliner Figaro enthaͤlt folgenden Brief: 


Sie verzeihen, mein Herr, daß ich es wage, Sie 
zu erſuchen, mir gütigft zu erlauben, daß ich mir die 
Freiheit nehme, Sie hierdurch zu fragen: ob Sie die 
Gewogenheit haben wollen, mir zu vergoͤnnen, daß ich 
mich erkuͤhne, Sie zu bitten, mir das Gluͤck zu gewähs 
ren, daß ich mich Ihnen nahe, um Ihnen freundlich zu 
ſagen, daß ich nichts ſehnicher wünſche, als im Stande 
zu ſein, Ihnen zu zeigen, wie ſehr es mich freut, daß 
das Schickſal mir fo günftig iſt, den Augenblick herbei— 
zuführen, der mir das Vergnuͤgen zu Theil werden läßt, 
Sie zu verſichern, daß es mir unmoͤglich iſt, durch leere 
Worte die Gefuͤhle auszudrücken, die mein Herz bei dem 
Gedanken ergreifen, daß ihre Guͤte mich berechtigt, die 
Hoffnung zu hegen, daß Sie überzeugt ſind, wie tief 
ich es empfinde, welch ein Vorzug es iſt, daß ich die 
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Ehre haben darf, mich in dem Gefühle der lebhaf⸗ 
teſten Hochachtung zu nennen 


Ihren 
gehorſamen Diener 
. Arthur OR, 


Wohl im wahren Sinne mehr ein Original iſt 
nachſtehendes Schreiben, welches der Redaktion des 
Dampfboots dieſer Tage eingehändigt wurde, und hier 
im buchstäblich getreuen Abdruck zur Mittheilung gelangt: 

Ew. Wohlgebohren — — thuen mich wohl den 
Gefallen und erzeugen mich die Guͤte wodurch Sie mich 
alſo unendlich verbinden wuͤrden in der Aufnahme die⸗ 
ſes Schreibens durch das Dampfboot als ein vielgeleſenes 
Blatt, weil es wohl nur ein Eigenſinn von Sie iſt daß 
Sie keine Anonyme Schreiben und alſo auch Schriften 
über Verſchiedenen nicht gufnehmen wollen, *) wernach 
olſo Vieles Gerngeleſenes als Nichtgeleſenes verbleiben 
muß, weil daß doch nur eine Caprice von Ste iſt. 

Ich geh ins Parterre wenn ich geh und ich ging 
geſtern Sonntag ins Theater weil es hieß: „zum Er⸗ 
ſtenmale““ wo „der Schneider und fein Sohns“ aufgeführt 
wurde, es war aber nicht wahr denn als ich es ſah 
mußte ich ſehen daß ich es ſchon geſehen hatte. Da 
war es doch nicht zum Erſtenmale, und ich muß Sie 
alſo bitten davon etwas Mißſaͤlliges zu bemerken. In 
der Hoffnung dieſes mit erforderlicher Erlaubniß 

Ergebener N. N. 


Danzig, d. 29. Februar 1836. 


Siegesfeſt eines brillanten Helden. 


Li 

Der Ruff. Admiral der Scheerenflotte, Prinz von 
Naſſau-uſingen, war ein ſolcher Freund von Juwelen, 
daß er ſelbſt in tiefſtem Negligee die Finger mit Brilz 
lantringen ſchmuͤckte und zur Schau ausſtreckte. Selbſt 
ſeine Beinkleiderſchnalle war in große Brillanten gefaßt, 
daher er denn auch in Geſellſchaften oder bei einem 
Spaziergange die Rockſchöße von einander hielt, um die 
Schnalle, welche an 10,000 Dukaten gefhägt wurde, 
glänzen zu laſſen. Dieſer Print wurde in der Schlacht 
bei Sirenks⸗Sund von den Schweden uͤberwunden, und 
mußte mit der Flotte den Ruͤckzug antreten. Die Ichtes 
ren ließen daher in Stockholm ein „Herr Gott dich lo: 
Y Diefer Brief iſt naͤmlich wenigſtens der 10te, mit 
welchen der ergebene Hr. N. N. die Redaktion boms 

bardirt hat. 


ben wir“ ſingen. Indeſſen wurde auch, auf Antrag des 
Prinzen, an dem naͤmlichen Tage in Petersburg dieſer 
Lobgeſang angeſtimmt. Der Prinz von Naſſau aͤußerte 
ſich deshalb ſcherzend: Nun, wir müſſen doch Gott dans 
ken, daß man uns nicht gaͤnzlich aufgerieben hat. 
Km. 
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Segen der Runkelrüben⸗Zucker⸗Fabrikation. 


Bei dem allgemeinen Intereſſe, welches die Runkel⸗ 
ruͤben⸗Zucker⸗Fabriken erregen, iſt wohl die Mittheilung 
zu machen, daß dieſe Fabrikation eine rein deutſche Erz 
findung und zwar die eines unſrer Landsleute, des ver- 
ftorbenen berühmten Chemikers Achard iſt. Er machte 
feine Verſuche auf dem ihm von unſerm verehrten Kös 
nige geſchenkten Landgute Knuern in Schleſien. Waͤh⸗ 
rend der ſogenannten Kontinental:Sperre im Jahre 1811 
fabrizirte Achard taglich 300 Pfund Ruͤben-Syrup. 
Nachdem erwieſen, daß wir jaͤhrlich in unſerm Lande 
an 300,000 Centner fremden Zuckers verbrauchen, ſo 
ift ferner wohl erfreulich zu vernehmen, daß in Pommerſch 
Stargard und Stettin eine Geſellſchaft mit Actien und 
bedeutendem Kapital gegruͤndet iſt, welche ſchon Gebaͤude 
eingerichtet und Runkelruͤben auf Lieferung angekauft hat. 
Herlinger, Pietſch & Comp. in Stargard wollen 
7½ Sgr. für den Centner Rüben zahlen. Das Vieh⸗ 
futter und die anderweitige Benutzung der Blätter nicht 
gerechnet, bringt der magd. Morgen von 13 bis 18 
Mthlr. Bodenernte an reinem Ertrag. Aus den Blaͤt⸗ 
tern hat man mittelſt kuͤnſtlicher Sauce ſogar Rollen⸗Ta⸗ 
back gemacht, der in Deutſchland unter der Etikette 
„lichte die Anker, der Wind iſt gut“ verraucht wird. 
und wie viel Menſchen kann eine ſolche Fabrike beſchäf⸗ 
tigen, wenn eine kleinere, z. B. die von Eggert & Comp. 
in Quedlinburg an 400 Menſchen in Thaͤtigkeit ſetzte 
Gewiß, eine geſegnetere Ernte, als die, das Volk demos 
raliſirenden Kartoffel-⸗Brennereien geben koͤnnen, welche 
eigentlich nur — Taugenichtſe fabriziren. 

Sem 


Kajütenfracht. 


Eigenthümliche Schatzkammer. — Am 15. 
Januar d. J. ſtarb hier (auf Langgarten) ein bejahrter 
Meſſerſchmidt (Neumann), der ein kleines verſchulde— 
tes Haus, etwas Handwerkzeug, wenige werthloſe Moͤbels 
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ſtuͤcke und kein baares Geld, in Bauſch und Bogen 
kaum ſo viel Tragbares und Niet- und Nagelfeſtes hin— 
terließ, als zur nothduͤrftigſten Beerdigung erforderlich 
war. Sein Tod war wie ſein Leben — einſam und 
wunderlich. Neumann war ein Hageſtolz und nie ein 
Freund des ſchoͤnen Geſchlechtes geweſen, woraus ſchon 
vorweg der Sonderling zu entnehmen iſt. In ſeiner 
Profeſſion ragte er als ein Kuͤnſtler hervor, und dieſes 
namentlich in Betreff der Stahlpolitur. Demzufolge war 
er in früherer Zeit mit einträglihen Arbeiten uͤberhaͤuft 
worden, zumal in der Zeit der - franzöfifyen Zwingherr— 
ſchaft. Es ließ ſich demnach bei ſeinem, mit peinlicher 
Sparſamkeit verbundenen, einſamen Lebenswandel die 
Beiſeitlegung eines Sparpfennigs bei ihm vermuthen. Er 
aber verſicherte, keinen Heller im Vermögen zu haben, 
und ließ ſelbſt ſein Haus wegen ſchuldiger Kapitalzinſen 
zur Subhaſtation bringen. Bei der zeitigen Werthloſig⸗ 
keit der Grundſtuͤcke in Danzig wurden für dieſes Haus 
aber nur 100 Rthlr. in der Auktion geboten. Die 
Einbuße dabei ſchien dem Kreditor zu ſtark und er ver— 
einigte ſich mit dem kummervoll lebenden Schuldner, 
worauf dieſer wieder im ruhigen Wohnbeſitze blieb. Zur 
näheren Charakteriſtik dieſes Sonderlings bleibt zu bes 
merken, daß er in den lezten Jahren ganz allein fein 
Haus bewohnte, faſt nie aus demſelben kam und ſich 
nur eines kleinen Jungen zum Herbeiholen der nothwen— 
digſten Lebensbeduͤrfniſſe bediente, im übrigen aber. fein 
eigener Koch und Dienſtbote war. Die einzige Perſon, 
welche bei ihm zutraulichen Eintritt fand, war ein alter, 
gepruͤfter Freund. Im Herbſt des vorigen Jahres mußte 
der einſame Hausbewohner eine ſchmerzliche Myſtification 
erleben, aus welcher zugleich feine vorgeſchützte Armuth 
als nichtige Angabe hervorging. Er wurde naͤmlich um 
die Abendzeit, zur Uebernahme einer Arbeit, zu einem 
Stadtrath beſchieden, der in einem entfernt liegenden 
Stadttheile wohnte. Hoffnungsvoll langte er dort anz 
ſchwerer Ahnung voll und mit eiligen Schritten trat er 
aber den Ruͤckweg an, denn man hatte ihn gefoppt, 
kein Stadtrath hatte nach ihm geſchickt. Wie er es 
befuͤrchtet, fo fand er es bei ſeiner Nachhauſekunft bes 
ſtätigt — ein Ungenannter, der bis zum heutigen Tage 
noch den kleinen Unbekannten angehoͤrt, war dort einge— 
troffen und hatte ſich bereits mit einer baaren Summe 
von 500 Thalern entfernt. Der Verzweiflung des Be— 
raubten geſellte ſich noch eine Magenverderbniß, herbei— 
geführt durch ein ihm aus milder Hand verabreichtes 
Leibgericht. Er erkrankte darauf am Fieber, vertrieb es 
ſich aber durch 10 Silbergroſchen, welche er zum Ankauf 


einer Portion Fiebertropfen daran wagte. Allein nach 
einiger Zeit ſchickte ihm der Himmel durch ein wohlthuen⸗ 
des Herz wieder eine gute Mahlzeit, die aber auch dem 
boͤſen Fieber zum Ruͤcktritt als Gelegenheit diente. Doch 
noch einmal 10 Silbergroſchen für Rettungstropfen gegen 
Fiebersmacht zu verausgaben, konnte ſich der Patient 
nicht überwinden, Da vermehrte ſich dann das Uebel, 
Als ſich zuletzt der Kranke ſchon ſo ſchwach fuͤhlte, daß 
er befürchten mußte, beim naͤchſten Beſuch feines Freun⸗ 
des die Hausthuͤre nicht öffnen zu konnen, trauete er 
demſelben den Hausſchlüſſel an, der mit einer eigenthuͤm— 
lichen Vorrichtung zum Oeffnen des Schloſſes verſehen 
war. Am Abend des 15. Jan, erneuerte der treue 
Moͤros ſeinen Beſuch und fand nun den Freund mitten 
im Zimmer als Leiche hingeſtreckt. Er hatte das Bett 
verlaſſen, um ſich Licht anzuzuͤnden, doch — er ſollte auf 
Erden kein Licht mehr finden. 

Reumann's naturliche Erben find zwei Bruderskin⸗ 
der in Rußland und eine Bruderstochter, die in Danzig 
als Schänkermädchen dient. Vergebens ſuchte man lange 
in der Wohnung des alten Sonderlings nach einem etwa 
noch verborgenen Schatze nach. Man faßte ſogar ſchon 
gegen den alten Freund einen kraͤnkenden Verdacht. End: 
lich kam man noch in einen Holzſtall, wo ein alter 
Laubſack, und unter dieſem eine bejahrte und mit Gemuͤll 
angefüllte Kalktonne vorgefunden wurde. Als man nicht 
die Mühe ſcheute, den Inhalt der Tonne zu durchſtoͤbern, 
ſtieß man zuerſt auf ein Kaͤſtchen, in welchem ſich ein 
ſchwerer ſilberner Becher zum Taxwerth von 100 Tha⸗ 
lern vorfand; unter dieſem Käfthen lagen 1583 Thaler 
10 Sgr. baares Geld. — Weiſe Sparſamkeit iſt eine 
koͤſtlche Tugend, die reiche Sinſen traͤgt; engherzige 
Knickerei iſt aber ein Laſter, das vom Selbſtbetruge zum 
indirekten Selbſtmorde fuͤhrt. 


Kunſt. — Die Kobler-Ber nadelliſchen Bals 
let⸗Taͤnzer haben am vorigen Mittwoch mit ihrem zwei— 
ten, zahlreich beſuchten Beneſiz ihre Gaſt-Vorſtellungen 
auf der Danziger Buͤhne beendigt. Dieſe letzte Vorſtel— 
lung bot eine mannichfaltige Unterhaltung dar: ein polni— 
ſches und ein ungariſches Ballet, und zuletzt noch eine 
komiſche Schatten-Pantomime („der Zahnarzt“), die hier 
durch gelungene Ausfuͤhrung und durch einen Reiz der 
Neuheit froh uͤberraſchte. Eine Wiederholung derſelben 
von Seiten des Bühnenperſonals würde der Theaterkaſſe 


Hierzu Schaluppe IE 12, 
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Schaluppe W 12. zum Danziger Dampfboot W. 28, 


ö Am 5. März 1836. 


N 
gewiß zum Vortheil gereichen. — Im optiſchen Thea⸗ 
ter des Hrn, Gregorovius iſt jetzt die dritte Auf⸗ 
ſtellung an die Reihe gekommen. „Der Ausbruch des 
Veſuvs“ bietet diesmal ein uͤberraſchendes Naturſchauſpiel. 
Die freundlichſte Taͤuſchung hingegen wird in der „Ge— 
gend bei Tivoli durch den Baumſchlag dargeboten, 


Ein hieſiger Eckenſteher bag dieſer Tage mit ſei⸗ 
nem Kameraden aus einem Schnapsladen hervor und 
äußerte im traulichen Zwiegeſpraͤch: „Nu de Branwien 
fo billig es, woͤr et 'ne wahre Sund un Gottloſigkeit, 


wenn man en nicht gehörig” drinken ſull.“ — Ein 


Schullehrer, der in Gegenwart der Schuler feine Gattin 
oft „liebe Seele“ genannt, ſtellte in feiner kürzlich ab: 
gehaltenen Prüfung die Frage auf: „Der Menſch beſteht 
demnach aus Leib und Seele; und wo iſt dieſe Seele 
zu finden?‘ Ein Knabe antwortete: „Sie iſt eben nach 
dem Fiſchmarkt gegangen.“ ; 


T a u wer k. 


Nach einem Bericht der Magdeburger Zeitung iſt 
dort an einen armen Handwerksgeſellen, Namens Le— 
fevre, von Paris aus die offizielle Nachricht gelangt, 
daß ſein Vater ein Erbe der kinderlos verſtorbenen 


Die Seidenfaͤrberei von B. Lieber⸗ 
mann Muͤhlendamm No. 28 in 
Berlin 
empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zum Auffaͤrben 
aller ſeidenen, halbſeidenen, wollenen und baumwol⸗ 
lenen Zeuge, auch Sammet und Velbel, unter Zu⸗ 
ſicherung der billigſten Preife und prompteſten Bes 
dienung. Seidene Kleider erhalten die vorzuͤglichſte 
Appretur, ſo daß ſie neuen Sachen ganz gleich zu 
ſtellen find. Blonden, Crepe de Chine Tuͤcher 
mit bedruckten Blumen, ſeidene Strümpfe, Hand: 
ſchuh, Baͤnder, Kreppkleider, werden aͤußerſt ſauber 
gewaſchen und weiß aufgefaͤrbt, In Shwals, Tuͤ⸗ 


7 


Herzogin von Danzig geworden. Vor Eroͤffnung des 
Briefes hatte der junge Gold-Herzog nicht einmal fo 
viel Baarſchaft, das Porto zu berichtigen und mußte 
dazu ſeinen Meiſter in Anſpruch nehmen. Das alte 
Sprichwort „wer zum Schilling geſchlagen iſt“ u. ſ. w., 
wird durch dieſes Ereigniß wieder einmal der Luͤge 
bezuͤchtigt. i 


— ——— 


Der Kirchenzeitung nach, beſteht zwiſchen Buͤtow, 
Lauenburg und Stolp eine fromme Verbruͤderung; die 
Mitglieder derſelben ſollen ſich (wahrſcheinlich bei der 
Aufnahme) eine Armwunde ritzen, und dann das Blut 
den Bruͤdern zu koſten geben. Anderer glaubwuͤrdigen 
Nachricht zufolge, ſoll ein alter Kuhhirte in jener Gegend 
erbauliche Vortraͤge halten. — Was daruͤber und darun- 
ter iſt, wird das Dampfboot in der letzten Hälfte ſei⸗ 
nes diesjährigen 2ten Quartalgangs durch einen Augen⸗ 
zeugen ausfuhrlich berichten. 


In Hamburg geriethen am 15. Februar zwei zu⸗ 
ſammenwohnende Schneider in Wortfehde, die bald zum 
Faustkampf überging, welcher ſich damit endigte, daß der 


eine feinem Gegner mit einem ſcharfkantigen Stuͤck Holz 


den linken Arm, wie mit einem Sabel abſchlug. 
neues Proͤbchen von Schneiderkraft. 


Ein 


FFF 


cher und andern Zeugen, die in der Waͤſche beſonders 
ſorgfaͤltig behandelt und in jeder beliebigen Farbe 
aufgefaͤrbt werden, bleiben die eingewirkten Blumen 
unveraͤndert. Mouſſelin und Cattunkleider, Gar⸗ 
dienen, Moͤbelzeuge u. dgl. ſelbſt bei dem unaͤchteſten 
Druck, vorzuͤglich ſchoͤn gewaſchen, aufgefaͤrbt und 
geglaͤttet. Kohlſchwarze ſeidene und wollene Zeuge 
koͤnnen jede andere Farbe erhalten. Auch werden 
Circaſſien-Maͤntel oder Damentuch, Herrentuchroͤcke 
und Maͤntel gefaͤrbt und decartirt. Zugleich bemerke 
ich noch, daß waͤhrend meines Aufenthalts in Frank⸗ 
reich, namentlich in Faͤrbereien zu Paris und Lyon 
geſammelten Erfahrungen, meine Faͤrberei nach einer 
ganz neuen, hier noch nicht bekannten Methode ein⸗ 
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gerichtet, und werde unablaͤßig bemuͤht ſein, daß mir 
erworbene Zutrauen, dauernd zu erhalten. 

Indem dieſe Einrichtung in mehreren großen 
Staͤdten des beſten Erfolges ſich zu erfreuen hat, 
ſo hat Herr E. F. Schacht j. die Guͤte gehabt, 
die Beſorgungen fuͤr Danzig und deſſen Umgegenden 
zu uͤbernehmen. 

Auf obige Anonce mich beziehend, zeige ich ers 
gebenſt an, daß Beſtellungen in meiner Manufactur⸗ 
Maaren- Handlung Erſter Damm AS 1127 jeder⸗ 
zeit angenommen, und bemerke noch, daß bei der jetzi⸗ 
gen ſchnellen Poſtverbindung, die Sachen in ſehr 
kurzer Zeit wieder zurück fein koͤnnen. Preis-Cou⸗ 
rants, die Preiſe ohne alle Nebenkoſten, find in mei⸗ 
nem Laden zur Anſicht. i 

F. Schacht j. 


Aften Damm N 1127. 
Danzig, den 1. Maͤrz 1836. 
Holl. Vollheeringe erhält man in s Theilen 
bei Bernhard Braune. 
Eine bequeme Wohnung iſt am Pfarrhofe NZ 
788 zu vermiethen. 


Einem verehrten Publikum bringe ich meinen 
ſchon ſeit 16 Jahren beſtehenden Muſik-Unterricht 
des theoretiſchen und praktiſchen Fortepiano- und 
Orgelſpiels, nach einer zweckmaͤßigen und faßlichen 
Methode, hiemit ergebenſt in Erinnerung. Auch 
beſchaͤftige ich mich mit dem Stimmen der Forte⸗ 


pianos. 
Carl Eduard Gotthilf Mertz, 
Organiſt und Muſiklehrer, 
kleine Muͤhlengaſſe WM 341, 
Danzig, am 1. Maͤrz 1836. 


Die reichhaltigſte Auswahl der neueſten auf 
der jüngſten Frankfurter Meſſe perſönlich eingekauften 
Cravatten, Schlips und Schaͤrps 
in ſchwarzen und couleurten Stoffen, Chemi⸗ 


ſetts, Kragen und Manchetten, em⸗ 
pfiehlt zu aͤußerſt billigen Preiſen die Tuchwaaren⸗ 
handlung von 

C. L. Koͤhly, 


Langgaſſe W 532. 


Heil. Geiſtgaſſe No. 911 ſind 2 
Zimmer vis & vis nebſt Kammer, eigener 
Kuͤche und Keller an ruhige kinderloſe Einwohner 
zu vermiethen und zu Oſtern oder auch gleich zu 
beziehen. Das Nähere in demſelben Haufe, 


Neues Etabliſſement. 

Das geſteigerte Vertrauen, womit ich ſeit lang 
gerer, wie neuerer Zeit, von hieſigen, wie auswaͤrti— 
gen achtbaren Damen u. Herren beehrt worden, 
diesfallſige wiederholte Aufforderungen u. Offerten 
vieler meiner einheimiſchen, als auswaͤrtigen hohen 
Goͤnner, ſo wie die Vorliebe fuͤr eine Branche, der 
ich bereits in früherer Jugend ſowohl im elterl. Haufe, 
als ſpaͤter in einem der erſten Handlungs⸗Orte Deutſch⸗ 
lands (Leipzig) oblag, wodurch es mir unſtreitig 
nicht ſchwer werden wird, fruͤhere, von der elterlichen 
Firma mit mehreren, noch exiſtirenden bedeutenden 
Handlungshaͤuſern angeſehener, in- u. auslaͤndiſcher 
Handels⸗Plaͤtze angeknuͤpfte u. ruͤhmlichſt beſtandene 
Verbindungen wiederum zu erneuern und zu erhal— 
ten, veranlaſſen mich mit meinem Übrigen ausgedehn⸗ 
ten Commiſſ.⸗Geſchaͤfte noch 


ein Commiſſtons⸗ u. Speditions⸗ 
Handlungs⸗Geſchaͤft, unter der Firma 
von Johann Gotthelf Voigt & 


Comp. zu verbinden u. zu eröffnen, 
Dem zufolge werden durch mich alle nur möge 
liche Waaren, landwirthſchaftl. u. andere Produkte, 
Fabrikate, Sachen ꝛc., von hieſigen, wie ausmärtis 
gen Kaufleuten, Gutsbeſitzern, Fabrikanten, Hand⸗ 
werkern ꝛc. zum Verkauf in Commiſſion genommen, 
ſpedirt u. gelagert ꝛc., angemeſſene Vorſchuͤſſe darauf 
beſchafft ꝛe. und ſichere ich überhaupt, — um recht 
viele geneigte Aufträge auch in dieſem Fache ganz 
ergebenſt bittend — bei einem raſchen und guten 
Abſatze, bei der billigſten Proviſion, meinen reſp. 
Committenten die reellſte und prompteſte Bedie⸗ 


nung zu. 
J. G. Voigt. 
Geſchafts⸗Commiſſionair u. Kaufmann, 
Jopengaſſe No. 500 wohnhaft, 
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